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Die französischen Forderungen in der
Militiirkvntrvlla

London, 26. Oktober. Der diplomatische Mitarbeiter
des �Satin Telegraph« erklärt in einem Artikel, die Bot-
schafterkonferenz habe ausdrücklich beschlossen, in den besonders
wichtigen Punkten, welche inbezug auf die Abrüstung noch
zu erfüllen feien, keine Roten noch Deutschland zu schicken,
sondern es dem General Walch zu überlassen, die deutsche
Regierung aufmerksam zu machen, weil man nicht wolle, daß
die Angelegenheit noch einmal in die Oesfentlichkeit käme,
und damit nicht von neuem böses Blut gemacht würde, was
durch eine besondere Note sicherlich geschehen würde.

Diese deutschen Verfehlungen seien auch nicht der Grund,
warum man französischerseits die Uebergabe der Militär-
kontrolle an den Völkerbund noch hinausschieben möchte,
sondern die Sache liege so, daß Poincarå und die militärischen
Ehefs kein Rachlassen der Kontrolle zugestehen wollten, solange
man französischerseits keine Garantien dafür haben könnte,
daß der Völkerbund eine genügend scharfe Kontrolle ausüben
würde. Die französischen Forderungen in dieser Beziehung
faßt de: Mitarbeiter des Blattes dahin zusammen:

1. müsse in der Kontrollkommission des Völkerbundes
eine entschiedene Mehrheit alliierter Stimmen vorhandensein,

2. müßten die Kontrollbesuche häufiger vorgenommen
werden, als bisher beabsichtigt gewesen sei,

3. müsse die Kontrolle in der entmilitarisierten Zone
erheblich schärfer gehandhabt werden als im übrigen Deutsch-
land

4. müßte der Völkerbundsrat die Vollmacht haben, mit
gewöhnlicher Mehrheit Sanktionen zu beschließen, falls die
Kontrollkommission berichten sollte, daß Deutschland sich
gegen die Bestimmungen der Abrüstung vergangen habe.

Von einer Einstimmigkeit eines solchen Beschlusses würde
keine Rede sein. Frankreich halte es für notwendig, daß
man sich über diese Punkte zunächst unter den Alliierten
einigen und sodann mit Deutschland zu einem Einverständnis
gelangen müsse, bevor die Auflösung der Kontrollkommisfion
überhaupt in Frage kommen könnte.

Der Mitarbeiter meint, darüber könnten noch Monate
vergehen. Er sagt nicht, welche Auffassung die offiziellen
Kreise in London darüber haben. Jedoch kann darüber
gesagt werden: Wenn die Angaben des ,,Daily Telegrapksi
richtig sein sollten, so wäre eine unangenehme Lage für
Chamberlain geschaffen, die es ihm kaum ermöglichen würde,
mit den Premierminiftern der Dominions über Locarno zu
einem Einverständnis zu gelangen, ganz abgesehen davon,
daß seine ganze Locarnopolitik dadurch mindestens in eine
sehr prekäre Lage käme. Jst einmal daran nichts zu ändern,
dann wird die britische Politik, wie das bisher immer der
Fall war, sich zweifellos dem französischen Standpunkte
anschließen.

Französischer Neid auf iDeutschlands Wieder-u ea g.
Paris, 26. Oktober. Das � Echo be Paris« erklärt, daß

Poincarå noch nicht an die Stabilifierung, nicht einmal an
die Vorstabilifierung des Franken denke, weil er nur eine
Operation Durchführen wolle, die unbedingt gelingen müsse.
Vorläufig wisse aber die Regierung nicht, auf welche aus-
wärtige Hilfe sie zählen können. Die finanzielle Lage
Frankreichs sei gut. Die fortwährende Hausse des Franken
gestatte es, Devisen in großem Umfange zu schaffen. Dies
ermögliche es Frankreich, sich im letzten Augenblick an der
Stützungsaktion für den belgischen Franken mit einer
Million Pfund zu beteiligen. Denn Frankreich könne nicht
weniger tun als die Deutsche Reichsbank, die ebenfalls eine
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Million zur Verfügung gestellt habe. Bei dieser Gelegenheit
erzählt das Blatt, daß Dr. Schacht sich vor dem französischen
Mitglied des Reichsbankaufsichtsrats Sergent kürzlich rühmen
konnte, daß die Reichsbank die Bank von England während
des Bergarbeiterstreiks mit beträchtlichen Krediten unterstützte

Neuregelung von Reparationslieferungcm
Ein Abkommen des RheRrischWBestfälischen Kohlen-

syn ais.
Essen, 25. Oktober. Das Rheinisch-Westsälifche Kohlen-

syndikat hat ein Abkommen getroffen, nach dem die Repa-
rationslieferungen nach Frankreich grundsätzlich nicht mehr
als Zwangsleiftungen, sondern auf dem Wege freier Verträge
bewirkt werden. Das Verfahren steht in seinen Grundsätzen
und in seiner praktischen Durchführung mit dem Abkommen
von London und den Bestimmungen der Reparationsss
kommission im Einklang. Neben den Reparationslieferungen
bleibt die Einfuhr weiterer Mengen nach Frankreich unbe-
schränkt. Von letzteren Mengen werden wie bisher 26 Proz.
des Wertes vom RecovetysAkt erhoben, die Gesamtabs
rechnungen durch die Zentralifierung vereinfacht. Alle zwischen
der deutschen Regierung und dem Kohlensyndikat einerseits
und der französischen Regierung andererseits sich ergebenden
M � «, ff" H« sind durch das Abkommen aus
dem Wege geräumt. Um den Boden für ein derartiges Ab-
kommen frei zu machen, hat das Kohlensyndikat sowohl der
deutschen als auch der französischen Regierung gegenüber auf
einen Teil der ihm zustehenden Preis-Ansprüche verzichtet.
Es hat einen Ausgleich für diesen Verzicht darin gefunden,
daß nach Beseitigung aller Reibungen seine Ausfuhr nach
Frankreich sich günstig entwickeln werde. Das Abkommen
liegt der deutschen unb der französischen Regierung zur Ge-
nehmigung vor.
Die Reuarativnssakhlieferungen im September.

Berlin, 25. Oktober. Die Zahl der im September ge-
nehmigten französischen Verträge  einschließlich zusätzlicher Ab-
schlüsse zu früheren Verträgen! stellt sich auf 57 im Gesamt-
werte von 1,1 Millionen Mark. Hierdurch erhöht sich der Wert
alle�: seit dem Inkrafttreten des Dawesplanes genehmigten
französischen Verträge � außer über Kohle und Farbstosse �-
auf 332,6 Millionen Mark. Der weitere Rückgang an Zahl
und Wert der Verträge im September gegenüber den Vor«
monaten beruht darauf, daß der große Stickstosfvertrag fort-
laufend aus den in den einzelnen Monaten Frankreich zur
Verfügung stehenden Reparationssummen gedeckt werden soll,
ferner hat die französische Regierung bis jetzt noch keine end«
gültige Entscheidung über die Verwendung der noch ver-
bleibenden Mittel getroffen. Für Belgien sind im September
einschließlich Rachträge 125 Verträge im Gesamtwerte von
2,8 Millionen Mark genehmigt worden. Der Wert sämtlicher
seit dem Inkrafttreten des Dawesplanes genehmigter belgischer
Verträge erhöht sich dadurch auf 65,1 Millionen Mark.
Barnes über Kriegsursacheu und Kriegsschulu
Der ungerechte fund nnansführbare Versailler Vertrag.

Newyorln 25. Oktober. Professor Barnes vom Smith-
Eollege hielt hier bei der Feier des Deutschen Tages einen
Vortrag über das Kriegssrhuldproblem Er bezeichnete den
Vertrag von Versailles als ungerecht und wirtschaftlich un-
ausführbar und verlangte Rückkehr zu den 14 Punkten
Wilsons unb einen im Einklang mit ihnen stehenden Wieder·
aufbau Europas. Die gegenwärtige Lage Europas habe ihre
Ursache im Versailler Frieden und in der These von- der
Alleinschuld Deutschlands. Barnes erklärte, soweit Militarismus
und Handelskonkurrenz als Mitursache in Betracht kämen,
verteile sich die Schuld auf alle Länder. Dasselbe gelte hin-
sichtlich der diplomatischen Entwicklung von 1870 bis 1912.
Barnes besprach dann die diplomatischen Ereignisse von 1912
bis 1914 und führte unter Hinweis auf die franzöfische
Politik gegenüber Rußland aus, für diesen Zeitraum seien
Frankreich unb Rußland verantwortlich. Zur Ermordung
des Erzherzogs Franz Ferdinand bemerkte er, gewisse Kreise
in Rußland und Serbien hätten um den Mord gewußt.

Rußland habe den Krieg gewollt und Frankreich habe es
unterlassen, Rußland zurückzuhalten. Deutschland und Eng-
land seien 1914 die einzigen Länder gewesen, die den Krieg
nicht gewollt hätten.

Der Schaden des englischen Handels infolge
des Streits.

London, 26. Oktober. Sir Robert Horne erklärte in
einer Rede, der Bergarbeitecstreik habe die HandeIsbilanz
Englands vollständig in Unordnung gebracht. Wenn nicht
die Reeder imstande seien, die Einnahmen des Landes zu
erhöhen, so würde möglicherweise zunächst die Bankrate
hinausgesetzt werden müssen, um die Inanspruchnahme des
englischen Goldes einzudämmem
Die Dominions fordern diplomatische Vertretung.

London, 26. Oktober. In osfiziösen Presse-Infor-
mationen wurde bereits zugegeben, daß Australien eine
selbständige Vertretung in Peking und Tokio, und Südafrika
solche Vertretungen in einer Anzahl europäischer Hauptftädte
fordern.

Jtalienische Fühler auf dem Vulkan.
General Badoglio reist nach Bukarest

Rom, 25. Oktober. General Badoglio wird dieser Tage
in besonderer Mission nach Bukarest reisen. Amtlich wird
als Grund dieser Reise die Ueberbringung einer Einladung
des italienischen Königspaares an den König und die Königin
von Rumänien angegeben. .

Man nimmt jedoch an, daß Badoglio die Reise unter-
nimmt, um einige osfengelassene Bestimmungen im italienisch-
rumänischen Freundschaftsvertrag zu klären, darunter die
bessarabifche Frage. Weiter glaubt man, daß Badoglio den
Auftrag hat, eine rumänischmngarische Entente vorzubereiten,
die Italien erwünscht sein würde für den Fall, daß die an-
gestrebte Annäherung an Südslawien wegen der italienisch-
südslawischen M � » 5:� « «; « über Einräumung
eines Fkeihafens an Ungarn scheitern sollte.

Wafhingtoncr Regiernngserklarung zum
Wirtschaftsmanifeft

Rewyork, 25. Oktober. Die fegt veröffentlichte Re-
gierungserklärung der Washingtoner Regierung, die von
Mellon unterzeichnet ist, stellt nochmals aufs entschiedenste
fest, daß Amerika an seiner bisherigen Schutzzollpolitik fest-
halten werde. Der Wohlstand des Landes sei auf die hohen
Schutzzölle zurückzuführen. Nur durch die günstigen Wirtschafts«
verhältnisse in Amerika würden die Amerikaner in die Lage
versetzt, auch europäische Waren zu kaufen, die auch trotz der
Schutzzölle in großem Umfange abgesetzt würden.

Washington, 25. Oktober. Das Staatsdepartement hat
gestern seine Absicht bestätigt, auf der Ratisizierung des Genfer
Protokolls betreffend das Verbot der Anwendung von Gift-
gasen zu bestehen. Die in der »American Legion« organisierten
Kriegsteilnehmer hatten diese Absicht lebhaft bekämpft.
Ein ErzbergewAttentater im Elfasz verhaftet�!

Paris, 26. Oktober. Der Berichterstatter des »Iournal«
in Eolmar hält daran fest, daß einer der Anstifter am
Ekzberger-Morde, ein gewisser Edelmann, verhaftet worden
wäre. Unter dem Ramen Tournier hätte sich dieser im
Monat Juni in Eolmar niedergelassen und dort mit einem
Gesellschafter eine Autogarage eröffnet. Unvorsichtige Worte,
die er sprach, veranlaßten eine Untersuchung. Edelmann
lehnte jede Erklärung ab und betonte, auch nichts darüber
sagen zu können, was gewisse kompromittierende Papiere zu
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fagen hätten, bie in feinem Zimmer gefunden wurden, die,
wenn auch nicht seine Mittäterschash so doch wenigstens seine
Beziehungen zu den Mörder» Etzbergers beweisen tollen.

Jndianerschlarlst in Merlin.
Mexikm 25. Oktober. An der Eisenbahnstrecke Tepic�

Mazatulan kam es, einer Meldung der »Ehieago Tribune«
zufolge, bei einem Zusammenstoß bewaffneter Jndianer mit
Regierungstruppen zu einem furchtbaren Blutbad. Die Re-
gierungstruppen hatten 140 Tote, die Verluste der Jndianer
find unbekannt. Neue Zusammenstöße werden erwartet.

 Senats Bemühungen! sind erfolglos.
Der englische Streit: geht dem Ende entgegen.
London, 26. Oktober. Als gestern bekannt geworden

war, daß trotz des Eingreifens der Polizei gegen Eook, trug
der Aktivität der Grubenarbeitervereiriigung und trotz des
blauen Montags die Zahl der arbeitender! Grubenleute um
nahezu 5000 zugenommen hatte, war alles Interesse an der
gestrigen Unterhaussitzung geschwunden. Man sagte sich, daß
von dem Aushalten der rückkehrenden Flut nunmehr keine
Rede mehr sein könne. Die Gruben könnten unter den durch
den Streik geschaffenen Verhältnissen nicht mehr als höchstens
800 000 Arbeiter beschäftigen. Ein Drittel dieser Zahl ist
bereits zur Arbeit zurückgekehrt.

Die Linsfrihrtutg des Hohenzollernvergleirhes
Berlin, 26. Oktober. Im preußischen Finanzministerium

ist man mit den Arbeiten zur Dutchsührung des Vertrages
mit dem Hohenzollernhause beschäftigt. Vor allem muß der
neue Staatsbesitz in den übrigen Staatsbesitz organisch einge-
gliedert werden. Die Fotsten und Domänen werden in Zukunft
vom Landwirtschaftsminifterium mit verwaltet werden. Für
die Museen und Schlösser wird vom 1. April n. I. ab eine
besondere Verwaltung, die »Verwaltung der staatlichen
Schlösser und Gärten,« beim Kultusministerium eingerichtet
werden. Im Berliner Kronprinzenpalais soll die General-
verwaltung der preußischen Staatstheater untergebracht werben.

Liuch ein tnedizinisches Locarnol
Paris, 26. Oktober. Der ,,Newyvrk Herald« berichtet,

daß zwischen deutscher! und frauzösischen Aerzten ein medi-
zinisclses Locarno hergestellt wurde. Auf dem jüngst statt-
gehabten französischen Laryngolvgischen Kongreß wurde eine
Resolution angenommen, worin die Wiederaufnahme wissen-
schaftlicher Beziehungen zwischen deutschen unb französischen
Aerzten auf internationalen Kvngressen beschlossen wurde.

Polen und ltkrainen
Das Lemberger ukrainische Blatt »Dilo« wiederholt die

Meldung einiger polnischer Blätter, daß in bestimmten Kreisen
der »polnischen Jugend« die Absicht besteht, angesichts des
Unvermögens der Polizei, die Mörder Sobinskis aufzufinden,
auf eigene Faust Nachforschungen zu treiben und eventuell
ein Selbstgericht an ukrainischen Politikern zu vollstrecken.
Das Blatt hält diese Mitteilung für eine Aufforderung zum
Terror und stellt fest, daß die ukrainischen Politiker niemals
die Verantwortung für die Tätigkeit unbekannter Geheim-
organisationen übernehmen könnten, soweit solche überhaupt
bestehen. Die Atmosphäre sei gegenwärtig ohnehin so schwül
und mit Spannung geladen, als daß man um ein kühles
und gerechtes Urteil herurnkommen könnte.

Drei Fingerabdrücke
Kriminalroman aus der Gegenwart oon F. Arn efeld.

Nachdrttck verboten.
6. For1setzung.

�Sinn, was soll denn die Leichenbittermiene, Doktor Z«
fragte der Baron nach der ersten Begrüßung verhaßt. »Sie
sehen ja aus, als brächten sie eine Tasche voll Unglück mit!"

,,Ich bin leitrer auch der Ueberbringer einer traurigen
Nachricht, Herr Baron. Es handelt sich um Ihren Neffen,
Herrn Lauterbeck.« «

»Um Gottl« schrie die Baronesse auf. ,,Er ist doch nicht

Nach einer Pause fuhr er fort:
tot, Dr. Hvlly P«

Holly nickte stumm.
»Man fand ihn gestern abend mit einer Schußwunde in der
Schläfe auf fremden Privatbesiß Die Begleitumstände sind
noch völlig in Dunkel gehüllt. Ohne die zufällige Dazwischen-
kunft eines Privatdetektivs, der, auf einem Spaziergang be-
griffen, durch den Lätn! angelockt wurde und sich der Gerichts-
kotnmission dann anschloß, würde man wahrscheinlich über-
haupt nur Selbstmord angenommen haben.�

»Selbstmokdl« rief die Baronesse- empört. ,,Adolf ein
Selbmördekl Welchen Grund hätte er haben können, feinem
Leben ein Ende zu machen

»Es war ja auch nur die erste slüchtige Annahme des
noch sehr jungen Kommissars, der zuerst am Tatort erschien.
Er urteilte eben nach oberflächlichen Schlüssen. Die Waffe
lag neben der Hand des Toten, die Wertsachen waren vor-
handen. Zum Glück war Detektiv Fernau anwesend, dessen
Scharfblick auch der kleinste Fehler nicht entgehen konnte.
Er überzeugte den Kommissar sehr bald davon, daß Mord
vorlag, und bestand darauf, daß nichts am Tatort verändert
wurde, bis die Mordkommission erschien«

»Und warum hat man uns nicht sofort von dem furcht-
baten Ereignis verständigt?« fragte der Baron dumpf.

»Weil die Jdentität des Toten zunächst nicht festgestellt
werden konnte. Er hatte keinerlei Legitimationen bei sich,
und niemand kannte ihn. Erst heute vormittag, als ich an-
läßlich einer Verhandlung im Landesgericht erschien, hörte
ich zufällig von der Sache sprechen. Ich hatte bis Mittag

Lokal-es.
Namslam den 27. Oktober 1926.

= Werft keine Mnssensendungen in die Straßen«
briefkästenl Wie die Oberpostdirektion Köln mitteilt, ist
kürzlich ein Briefkasten innerhalb der Stadt Köln, der oon
einer Firma zur Auslieferung von mehreren hundert Brief-
sendungen benutzt unb dadurch überfüllt war, beraubt worden;
den Dieben ist es gelungen, mehrere Briefe aus der Einwurf-
ösfnung herauszuziehen unb zu entwenden. Das Publikum
darf sich nicht wundern, wenn ihm auf biefe Weise Briefe
abhanden kommen. Es liegt im Interesse des Absenders
sowie der deutschen Reichsposh Massensendungen stets bei
dem nächsten Postamt aufzuliefern.

= Weltspartag Bekanntlich wird am 31. Oktober,
wie bereits im Vorfahr, auch in Deutschland der Weltspartag
begangen. Er soll jeden Einzigen wohnen, zu sparen, und
die Ausgaben in das wirtschaftlich richtige Verhältnis zu den
Einnahmen zu bringen, nach Möglichkeit aber Rücklagen
für Zeiten der Not zu bilden.

Bitte sofort
das Abonnement auf das
täglich erscheiuende

Iliamsiauer StadtblattI
für del! Monat November zu erneuern, i

damit in der Z1!stellung keine Unterbrechung eintritt.
Unsere Geschäftsstelle, Andreaskirchstrcrße l8,

die Ausgabeftellem Gaul, Wilhelmstraße n. Klosterstraße,
Leppin, Ring, Siebenhaar, Schtitzenstraße,

H. W. Kastner, Krakauerstraße 10, Fritz Schröder,
Niareestraße  an den Friedhöfen! und unsere Austräger

nehmen dauernd Beftellttngen an.

= Ausbildung von Landmaschinen-Ingenieuren.
Mit Beginn des kommenden Semefters werden auch in
Breslau an der Technischen Hochschule Vorlesungen und
Konstruktionsübungen zur Ausbildung von Landmaschinen-
ingenieuren, für die bei ber {Diplomprüfung eine besondere
Fachrichturtg besteht, abgehalten werden. Das i!n April o. J.
zunächst im Rahmen der Landwirtschaftlichen Institute der
Universität unter Leitung von Professor Dtpl.-Jng. Erhardt
neu gegründete LandmaschinemJttstitut tritt sonach nächst
Hannvven Berlin und München in die Reihe der Lehrstühle,
die sich nicht auf ben Unterricht in Kenntnis und Betrieb der
Landmaschinen für LandwirtschaftsStudierende beschränken,
sondern auch der Industrie wohl oorbereitete Spezialingenieure
für den Londmaschinenbau erziehen wollen. Die im November
beginnenden Vorlesungen werden ein allgemeines techno-
logisches Einfiihrungskolleg umfassen und im Rahmen der
Uebungen werden durch Vortrag ausgewählter Kapitel nach
Art eines KoLoquiums die Einzelheiten bestimmter Maschinen-
aattunaen als Vorbereitung fiir die eiaene Konstruktion er-

dort zu tun. Nach Tisch aber ließ mir diese Sache keine
Ruhe mehr. Der Mord war auf dem Besitztum einer mir
befreundeten Familie geschehen. Es trieb mich, den Toten
zu sehen. Und da erkannte ich denn auf ben erften Blick
mit Schrecken in ihm den atmen Adolf Lauterbeck Ihren
Verwandten.«

Baronesse Sabine schluchzte leise vor fiel! hin. »Ermordetl
Unser armer, guter Adolf, der sicher keinen Feind besaß!
Mein Gott, warum nur? Wer konnte so grausam fein?�

»Und Sie sagen, es sei kein Raubmord ?« fragte
Valentin, der gleichfalls sehr erschüttert schien«

,,Allem Anschein nach nicht«
»Aber dann � wenn es nun vlelleicht doch Selbstmord

wäre? Adolf war sehr verändert in der letzten Zeit. Oder
hat man bereits eine Spur des Täters?

»Nicht die leiseste. Aber der Untersuchungsrichter sowohl
als auch Herr Fernau, mit dem ich persönlich befreundet bin,
unb ben ich vorhin flüchtig sprach, behaupten, Selbstmord
wäre ausgeschlossen«

»Und worauf gründet sich diese Ansicht ?�
,,Dariiber kann ich Ihnen keine Auskunft geben, Herr

von Hergsell, denn natürlich betrachten die Herren das als
Amtsgeheimnis Indessen scheint mir das momentan auch
Nebensache angesichts des Verlustes, den Sie alle erlitten
haben. Jch beeilte mich in erster Linie, jeder amtlichen Be-
nachrichtigung zuvorzukommen mit Rücksicht auf Fräulein
Lauterbeck, die schonend zu verständigen mir jetzt die Haupt-
fache scheint. Vtelleicht ist Baronefse Sabine so gütig, der
armen, jungen Dame die Trauernachricht mitzuteilen«

Dr. Hvlly blickte bei diesen Worten das alte Fräulein
bittend an. Sie erhob sich auch sofort.

»Ja, Sie haben recht. O, die arme, arme Melaniei
wie wird sie es ertragen?"

Valentin war gleichfalls ausgestanden.
,,Laß mich mit dir gehen, Tantel Vielleicht wird es

Melanie ein kleiner Trost sein, mich in diesem Schmerz an
ihrer Seite zu sehenl«

Keines von den beiden alten Geschwistern schien etwas
Auffallendes an diesen Worten zu finden. Nur Dr. Hvlly
sah plötzlich ganz bestürzt drein, und es war keineswegs ein
wohlwollender Blick, den er Valentin von Hergfell nachsandte,
als dieser das Zimmer verließ.

läutert. In den nahe bei der Technischen Hochschule gelegenen
landwirtschaftlichen Instituten haben die Studierenden Ge-
legenheit, auch rein landwirtschaftliche Vorlesungen zu be-
suchen. Die praktische Tätigkeit des Instituts als Land-
maschinensPrüfungsamt wird die häufige Hinzuziehung der
Studenten zu lehrreichen Hilfsarbeiten bei der Prüfung der
Maschinen in der Praxis und ihrer Konstruktion am Zeichen-
brett mit fiel! bringen.
Aufgaben aufgebaute LandmaschinemInstitut in Breslau ist
für den sowohl im Bau wie in der Anwendung von Land-
maschinen bedeutsamen Osten unseres Reiches eine lang ent-
behrte Einrichtung.

= Neues vom Beamtenschein. Wie der Verband der
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen im Deutschen
Reichskriegerbund ,,Kyffhäuser«&#39; mitteilt, hat das Reichs-
versorgungsgericht kürzlich grundsätzlich entschieden, daß der
Beamtenschein auch solchen Schwerkriegsbeschädigten gewährt
werden kann, die vor dem Eintritt in den Heeresdienst einen
Beruf noch nicht ausgeübt haben. Das ist wichtig besonders
für die als Kriegsfreiwillige eingetretenen früheren Schüler
höherer Lehranstalten. Bei etwa früher rechtskräftig ge-
wordenen Ablehnungen des Beamtenscheins, die damit be-
gründet waren, daß der Antragsteller vor seinem Diensteintritt
einen Beruf nicht ausgeübt hat, bietet die vorerwähnte Ente
fcheibung eine Handhabe zur Wiederaufnahme des Verfahrens.

= Auszeichnung des schlesischen Handwerks. Der
Schleif. Wirtschasts-A.-G. zu Breslau als wirtschaftlicher
Spttzenorganisation des schlefischen Handwerks wurde von
dem Minister des Innern auf der ,,Groszen Polizei-Ausftellung
Berlin 1926" in Anerkennung hervorragender Leistungen die
große Ehrenurkunde verliehen.

= Die Zuckerriibenernte in Schlesiem Das Ergebnis
der diesjähtigen Zuckerrübenecnte in Schlesiem so!veit sich
das bisher übersehen läßt, dürfte ein knapp mittleres fein.
Man schätzt den Durchschnittsertrag vorläufig nur auf 80 bis
90 Zentner pro Morgen. �- Der Zuckergehalt soll zu rvilnschen
übrig lassen. Während man in guten Jahren einen Gehalt
von 18 bis 20 v. H. hat, rechnet man in diesem Jahre mit
einem durchschnittlichen Zuckergehalt von etwa 16 v. H.

= Ministerialerlaß, betr. Rundfunln Der Minister
für Wissenschaft, Kunst unb Volksbildung veröffentlicht im
Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung einen den
Rundfunk betreffenden Erlaß, dem wir folgendes entnehmen:
Wie mir bekannt wird � so heißt es in demselben � lassen
allgemeine Beobachtungen darauf fchliefgen, daß sich vielfach
ältere Schüler mit selbstgebautem Gerät � zum Teil aus
Unkenntnis der gegebenen Bestimmungen �� als Schwarz-
hörer am Rundfutck beteiligen. Unter Bezugnahme auf
meinen Erlaß vom 6. April 1925  Zetttralblatt S. 117! halte
ich es daher im Interesse der schulpfltchtigen Jugend für
geboten, erneut auf die großen Gefahren und Unannehmlichs
keiten hinzuweisen, denen sich die Inhaber nicht genehmigter
Funkanlagen aussehen. Ich ersuche, die Schüler: auf die
wichtigsten Punkte der Verordnung zum Schutze des Funk-
verkehrs vom 8. März 1924 Ciieichcrgesetzblatt Teil I, S. 273!,
wie sie in dem mit obigem Erlaß übersandten Merkblatt
zusammengestellt sind, vor! Zeit zu Zeit hinzuweisen und sie
zu erwähnen, im eigenen Interesse die gegebenen Bestimmungen
zu beachten.

Verlängerung der Anmeldefrist für Altbesit3-
anleihen. Nach Mitteilung des Reichsfinanzrninistericrms

Lange Zeit blieb es totenstill im Gemach. Posch hatte
Erfrischungen und Zigarren gebracht, aber Dr. Holly lehnte
bis auf eine Zigarre alles ab. Diese rauchend, sasz er nun
dem alten Herrn stumm gegenüber, der seinerseits, eine Hand
über die Augen gelegt, ganz in Schmerz versunken schien.

Plötzlich ließ er bie Hand sinken und sah Hvlly fest an.
»Sie sprachen vorhin von dunklen Begleitumständem

Was meinten Sie damit.?«
»Vor allem den Ort, an dem das Verbrechen geschah.

Es ist ganz unerklärliciz was Herrn Lauterbcck an das
Winzerhaus in dem Rosenhofer Pack führen konnte. Wie
Sie wissen,-gehört der Rosenhof der Familie Rehbach.«

»Das ist mir bekannt· Aber ich glaube, fast mit Be-
stimmtheit versichert! zu können, daß Adolf diese Familie kaum
dem Namen nach kannte.« _

,,Das glaube ich auch. Verkehrt hat er jedenfalls nicht
im Hause, sonst müßte ich davon wissen. Hans von Rehbach
ist mein bester Freund, und durch ihn bin ich seit Jahren
auch mit den Herrschaften auf« dem Rosenhof in ständigem
Verkehr«

»Aber hat man denn gar keine Vermutung, was Adolf
in den fremden Pack geführt hat?"

Dr. Hvlly schwieg. Der Baron sah ihn forschend an.
,,Na, heraus mit der Spruches« drängte er ungeduldig.

»Ich sehe es Ihnen ja doch an, daß Sie irgend eine Ver-
mutung haben. Ist sie denn so schlimm ?"

,,Schlimm nicht, nur so unbestimmt, daß ich wirklich
selbst nicht weiß, ob sie überhaupt Beachtung verdient. Um
kurz zu sein: Rehbachs haben seit etwa einem halben Jahr
eine neue Erzieherin für ihre Töchter. Dieses Mädchen �-
Jela Schmidt «�- die sehr schön ist, ist seit gestern abend spur-
los verschwunden. Sie wurde um fünf Uhr zum letzten
Male im Rofenhof gesehen, wo sie ihren Zöglingen eine
schriftliche Aufgabe diktierte. Danach begab sie sich in ihr
Zimmer. Ob sie nachher ausgegangen ist oder zum Winzer-
haus hinaufstieg, darüber weiß niemand etwas. Ihre Sachen
sind in völliger Ordnung, nichts in ihrem Wesen deutetdarauf
hin, daß sie ihre Stellung aufgeben wollte. Die Polizei bringt
nun das Berschwinden dieses Mädchens mit dem Mord in
Verbindung« ,

Drewendts Augen hatten sich. in Schreck gewettet.
Fortsetzung folgt.

Das von vornherein auch für diese. «
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Einige Mitteilungen ans schlesisihen Urbarien.
Von E. Wieezorek

Jn vorpreußischer Zeit erging es der schlesischen Land-
bevölkerung sehr übel. Die Nachkommen der im 12. unb
13. Jahrhundert eingewanderten deutschen Siedler hatten es
nicht verstanden, ihre Freiheit zu wahren. Sie waren mit der
Zeit in das Erbuntertäiiigkeitsverhältnis gekommen, das sich nur
wenig von der slavischen Leibeigenschaft unterschied und für die
geistige und sittliche Entwicklung der Bevölkerung von ver-
hängnisvoller Bedeutung wurde. Man geht wohl nicht fehl in
der Annahme, daß das geringe geistige Jnteresse, wie auch die
Schwerfälligkeit im Denken und Handeln eines großen Teiles
der Landleute noch Folgen jener traurigen Zeit sind, die ja
kaum 100 Jahre zurückliegt Die Menschen waren fast schutzlos
der Willkür ihrer Herren preisgegeben. An die Stelle der alten
Schulzengerichtsbarkeit war das ,,Dreiding« getreten, dessen
zahlreiche Artikel die Leute verwirrten. Die Untertanen waren
der Herrschaft nichts anderes als Arbeitstiere Ein Recht an
ihre eigene Person hatten sie nicht. Mit den Gütern wurden
sie verkauft und verhandelt wie eine Ware. Der Herr konnte
sich, wenn er sein Gut veräiißerte, Leute mitnehmen und so
rücksichtslos Familien auseinander reißen. Hier bessernd ein-
gegriffen und den Weg für eine humanere Entwicklung frei
gemacht zu haben, ist das Verdienst Friedrichs des Großen.
Durch wiederholte Kabinettsbefeble und duich das Publikandum
vom 12. Dezember 1784 bestimmte er, daß endlich mit der
Regelung der bäuerlichen Verhältnisse vorangehen sei. Darauf-
hin wurden in Breslan und Glogaii Haupt-Urbarien-Kommissionen
und in den einzelnen Kreisen Kreis UrbariemKommissionen er-
richtet, deren Ausgabe es war, im Einverständnis mit den
Grundherren und deren Untertanen die wechselfeitigen Rechte
und Verbindlichkeiten derselben schriftlich festzulegen. Diese
Regelung ging naturgemäß ziemlich langsam vonstatten und
zog sich fast bis zur gänzlichen Aufhebung der Erbuntertäiiigkeit
hin. � Jn den ersten Urbarien spürt man noch ganz deutlich
die Tendenz, die Gutsherren möglichst zu schonen, während man
in den späteren und vor allem in den für die Königlichen Amts-
dörfer aufgestellten Urbarien den Untertanen bedeutend mehr
Freiheiten gewährte. � Jm folgenden will ich einige allgemein
interessierende Einzelheiten, die verschiedenen Urbarien entnommen
sind, mitteilen. Grundlegend ist die Feststellung daß alle Unter-
tanen mit ihren Kindern zum Gute gehören und diesem zu be-
stimmten Dienstleistungen verpflichtet sind. Diese Dienstleistungen
richteii sich nach dem Stande, dem jeder angehört, also danach,
ob er Freibauen Freigärtiietz Freihäusley Dreschgärtner, Zins-
häusler, Handwerker oder Jnlieger ist und gliederii sich in
Hand- und Spanndienste Diirch Zahlung einer in den einzelnen
Orten verschieden festgesetzten Summe konnten sich die Leute von
allen Verpflichtungen loskaufen und die persönliche Freiheit er-
werben. Nach dem Edikt von 1746 niiißten in den Königlicheti
Amtsdörfern an ,,Loslassiiiigsgeld« gezahlt werden: »Von einer
Mannesperson über 14 Jahren 2 Ducateiy unter 14 Jahren
1 Ducatenz von einer Weibsperson über 12 Jahren 1 Diieaten,
unter 12 Jahren 2 Gulden« Dazu kamen dann noch ganz
erhebliche Summen für den Losbrief, Stempel: nnd Siegelgeld.
Alle Personen, die im ,,Hofedienst« keine Verwendung finden
konnten, waren verpflichtet, sich in der Gemeinde einen Dienst
zu suchen. Nach außerhalb durften sie nur mit einem besonderen
Erlaubnisschein der ziemlich hoch bezahlt werden mußte. Bei
herrschaftlichen Bauten mußten die Leute ohne Entschädigung
helfen und das Baumaterial anfahren. Sie durften von der
Herrschast gegen ein bestimmtes Tagegeld bis an die Grenzen
Preußens als Boten geschickt werden. Bei Verkäufeii war das
Objekt zuerst der Herrschaft anzubieten. Von jeder aus einem
Verkauf erzielten Summe erhielt die Herrschaft 10 Proz. als
Laudeninm Verließ einer von denen, die sich von der Erb-
untertänigkeit losgekauft hatten, das Dorf, so mußte er vom
Werte seiner gesamten Habe, Betten und Kleidung ausgenommen,
an die Herrfchaft 10 Proz. ,,Abzugsgeld« entrichteii. Auch an die
Ländereien der Untertanen hatte die Herrschaft bestimmte Rechte
So gehörten ihr, wenn sie das ,,Auenrecht«&#39; ausübte, alle Obst-
bäume und Eichen aus den Wiesen, sowie der Ueberhang aus
den Gärten der Untertanen. Die Untertanen durften ihre
Felder nicht eher umpslügen, als bis die Stoppel von den herr-
schaftlichen Schafen abgeweidet war. Sogar der Schlamm in
den Dorsgruben gehörte der Herrschaft. Jn vielen Dbrfern
bestand der Mühlenzwang, d. h. die Untertanen durften ihr
Getreide nur in den herrschaftlichen Mühlen mahlen laffen, wo-
bei ihnen bestimmte Abzüge an Mehl und Kleie gemacht wurden.
Die tägliche Arbeitszeit ging von Sonnenaufgang bis Sonnen-
untergang. Jm Winterhalbjahr gab es 1, im Sommerbalbjahr
4 Ruhestundem Zum Lohne des auf dem Hofe dienenden Ge-
sindes hatte jedes Gemeindemitglied eine bestimmte Summe zu
entrichten. Auf dem Hofe hatten die Wirte entweder selbst nachts
zu wachen, oder sie mußten auf ihre Kosten einen Wächter be-
stellen. � Sehr interessant ist der wöchentlicheSpeisezettel des
Gesindes von Lampersdorf. Es erhielt:

»Am Montag Mittags ganze Gerstengraupe und Mehlsuppe.
Des Abends Mehlpappe  Mehlbrei! und Mehlsuppe.

Am Dienstag Mittags Hirse und Mehlsuppe, Abends Hehde-
Graupe und Mehliiippe -

Am Mittwoch Mittags GerstetpGraupe und Mehlsuppe,
Abends Mehlpappe und Mehlsuppe-

Aui Donnerstag Mittags Erbsen und Saum-traut, Abends
Rocken-�lioggeii-!Klößel und Suppe.

Am Frehtag Mittags Gersten-Graupe und Mehlsuppe,
Abends Heh«d"e"-Graiipe und Mehlsiippe

Am Spnziabend Mittags GerstewGraupe und Mehlsuppe,
Abends; nieste-exists.- Mehipappe unb Vier-unwe- »

Am Sonntag Mittags Erbsen und Saueikrauh ern Quart
süße und eine Quart saure Milch, sowie Klößei. Abends er-
hielten sie nichts, weil daraus die Milch gerechnet toirb.�

N a ins l a n , Donnerstag, den 28. Oktober 1926.

»An hohen Festtagen, als Weynachtem Ostern und Pfingsten,
bekamen sie in den zwei Festtagen je l Pfd. Fleisch, Sauerkraut
und ganze Graupe« »An Fattnacht und zur Kirmes bekamen
sie jedesmahl einen Tag solch Essen wie an denen Feyertagenz
desgl. auch einmahl in der Erndte.«

� Vorgeschichtliche Funde. Jm Kreise Groß-Strehliß,
zwischen Oberwiß und Kcempa, auf der etwa 800 Meter
von der Oder entfernten Flur Schwieiitokiersckh sind aus
Anlaß früherer Altertumsfunde neuerdings Ausarabungen
vorgenommen worden, die ein Vertrauensmann des Beuthener
Museuuis, Dr. Mötefindh leitete. Mund fand Teile ver-
brannter Bronze und verschiedene Scherben typisch germanischen
Ursprungs, ein kleines Steinmesser sowie ein größeres halbes
Messer aus der jüngeren Steirizeit, sowie verbrannte Knochen:
refte. Die Ausgrabungen sollen fortgesetzt und auch auf die
Nachbarschaft ausgedehnt werden. Auch in Rogau, Kr.
Oppeln, wurden neuerdings Funde gemacht, die erneut den
Beweis einer vorgeschichtlichen Vesiedlung Oberschlesiens liefern.
Es handelt sich hier um eiserne Gkabbeilagem die nach ihrer
Art zweifellos einer germanischen Kriegerbestattung des
3. Jahrhunders n. Chr. angehören. Besonders bedeutungsvoll
sind zwei Lanzenspißem ihre Muster zeigen u. a. eingepunzte
Halbmonde, die einen religiös-symbolischen Charakter tragen.

� Der neue Regierungspräsident von Köln. Wie
verlautet, kommt als Nachfolger für den verstorbenen Re-
gierungspräsidenten von Köln Grafen Adelmann der dem
Zentrum angehörende Kasseler Polizeipräsident reiherr
von Korff in Frage. Korfs war über ein Jahrzehnt andrat
im Kreise Malmedy. Er war später Polizeipräsident von
Aachen und wurde während der Besatzungszeit ausgewiesen.

� 400 000 Mark eingebüßt. Die Stadt Biesenthal
im Kreise Oberbarnim hatte auf das Gut Meiersdorf an
letzter Stelle eine Hypothek von 405 000 Mark ausgeliehen.
Am Montag ist das Gut in Parchim veksteigert worden und
von dem Kaufmann Jungheinrieh für 346 000 Mark zuzüglich
einiger Auswertungshypothekem was ungefähr den an ersten
Stellen eingetragenen Hypotheken gleichkommt, erstanden
worden. Biesenthal hätte durch Ankauf des Gutes etwa
50- bis 60 000 Mark retten können, so ist es um annähernd
400 000 Mark ärmer geworden.

� Aus dem Dunkel der amerikanischen Verbrechew
weit. Jm FranklinsPark in Ehikago wurde die von Re-
volverkugeln buchstäblich zerlöcherte Leiche eines berüchtigten
Mitgliedes der Chikagoer Unterwelt, namens John Dano,
aufgefunden. Dano war Mitglied der »Genua-Platte«, die
in letzter Zeit teils von der Ehikagoer Polizei, teils von
rivalisierenden Verbrecherbanden nahezu vollständig ausgerottet
worden ist. Die Polizei nimmt an, daß Daiio dem Rachealit
einer feindlichen Bande zum Opfer gefallen ist. Von den
Mördern fehlt jede Spur.

= Deutsche Turnerschaft Die Abhaltung des 14.
Deutschen Turnfestes 1928 in Köln ist gesichert. Es findet
vom 25.�29. Juni 1928 statt� Die Ausschüsse der Deutschen
Turnerschaft weilten vom 5.�8. Oktober in Köln, um die
Vorbereitungen für das Deutsche Turnfest 1928 zu treffen.
Schon aus den Sitzungen und Beratungen, die mit der Stadt·
vertretung und den örtlichen Turnkreisen bis heute gepflogen
wurden, trat klar hervor, daß für das Fest sowohl in technischer,
wie auch in wirtschaftlicher Hinsicht sichere Grundlagen vor-
handen sind. � Den Beratungen ging eine Besichtigung des
Kölner Stadions vor, an der der Vorstand und die Turn-
techniker teilnahmen. unter Leitung des Stadionverwalters
Ehr. Busch wurden die Anlagen erklärt, der große im Bau
befindliche Plan, der einer Ausstellung von 22 000 Freiiibungs-
turnern und einer 200 000köpfigen Zuschauermenge Aufnahme
gewährt, besichtigt, und die vorhandenen und noch zu er-
richtenden Umkleideräume erklärt. Auch die Anmarschstraßen
und die für Regenfälle geplanten Ueberdachungen wurden als
hinreichend befunden. � Einen würdigen Empfang bereitete
die Stadt den Vertretern der großen Körperschaft. Jn Ver-
tretung des dienstlich verhinderten Oberbürgermeisters fand
der Dezernent der Stadt, Beigeordneter Dr. Billstein herzliche
Worte der Begrüßung fiir die auswärtigen Gäste, darunter
Professor Dr. Berger, Dr. Neuendorfs Staatsminister a.D.
Dominicus und Oberturnwart der D. T. Max Schmutze. Er
versicherte, daß die Stadtverwaltung die vom Oberbürger-
meister Dr. Adenauer abgegebene Erklärung wahrhalten würde,
alles, unter den wirtschaftlichen Verhältnissen nur Mögliche
zu tun, um das Fest zu einem seiner Bedeutung entsprechenden
Würdigen zu gestalten. �- Der Vorsißende der D. T.
Dr. Verger legte den Grundzug des Festes dahin klar,- daß
es ein Fest aller Deutschen werden solle, das jeden Turner
und jeden Bürger der Stadt im Einklang erfaßt und so für
die breite Volksmasse mitbewegende Tat wird, die auch dem
Jn- und Auslande durch Nundsunk unmittelbares �miterleben
gewährt. �� Max Schwarze teilte den Verlauf der Veran-
staltung mit, dessen Höhepunkt die großen Massenvorführungen
am ersten Sonntag und die Vorfiihrungen der 18 Turnkreise
bilden sollen, wobei die Eigenart der einzelnen Volksftämme
zum Ausdruck kommen sollen, damit eine freie und be-
fruchtende Entwicklung ermöglicht wird. Den Ausklang wird
bilden die Siegerverkündigung die zur seelischen Erhebung
werden müsse und in seinem Gesamterfolge einen Markstein
in der Geschichte der D. T. bedeuten werde. �- Die Ver-
sicherungen des Vertreters des Kreises Rheinlanu Stadtschuk
rat Max Preuß, MühlheimMuhr und des Kölner Gan-«
vertreten, Stadtverordneter Gödde, bekräftigten tätigste Mit-
wirkung all ihrer Turner zum Gelingen des Festes, zu dem
großer Mut und Opferwillen gehört; beteiligten sich doch in

i

München allein über 300 000 Turner und Turnerinnem
wovon über 10 000 zu den Wettkämpfen antraten. � Der
vor kurzer eit an dieser Stelle ergangene Aufruf an die
Name-lauer urnerfchaft, schon heute mit dem Sparen für
dieses Fest zu beginnen, hat bereits Früchte getragen. Die
ersten Sparkarten sind bei den Sparwarts Georg Ouack vom
A. T. V. 68 und Max Kirchner vom M. T. V« »Jahn« er-
öffnet und die ersten Einzahlungen geleistet worden.

Lieber BriefkastewOnkell Neulich habe ich in meinem
Stammlokal unfreiwilligerwetse ein Gespräch am Nebentisch be-
lauscht, dessen Sinn mir verborgen geblieben ist. Und zwar
habe ich nur die Worte ,,Namma tamma« und Ramma tunse«
aufgeschnapph denen eine längere Erklärung und dann ein un-
bändiges Gelächter folgte. Die geheimnisvoller! Worte gehen
mir seitdem im Kopf herum. Kann es sich um einen Scherz
handeln, für den die bekannte Rama-Margarine butterfein her-
halten mußte? Das Wort »Rama" wird allerdings langgezogen
ausgesprochen. Kannst Du, lieber Brieskasten-Oiikel, mir vielleicht
über den Sinn der geheimnisvollen Worte Aufschluß geben,
damit ich wieder ruhig schlafen kann? Jch möchte noch bemerken,
daß die Geschichte, wenn ich recht verstanden habe, in München&#39; lteie . �-p Antwort des Briefkasten-Oiikels:

Deinem Wunsche, lieber Leser, kann entsprochen und Dein
Wissensdrang gestillt werben. Mit der � wie meine bessere
Hälfte mir sagt, übrigens ganz vorzüglichen � RamasMargarine
butterfein hat der Scherz, denn um einen solchen handelt es sich,
wie Du ganz richtig vermutest, nichts zu tun. Daniit Du wieder
ruhig schlafen kannst, sei das Geschichtchen hier erzählt: »Ein
Berliner kommt nach München und beobachtet eine Kolonne
Straßeiiarbeiter, über deren Tun er sich im unklaren ist. Er
tritt an einen der Arbeiter heran und fragt: »Was tut Jhr da ?«,
worauf er zur Antwort erhält: ,,Ramine tamma!� Da ihm der
Sinn dieser Worte dunkel blieb, wandte er sich an einen in der
Nähe stehenden Schutzmann mit der Frage: Was tun die Setzte?"
unb erhielt zur Antwort: ,,Rainma tunse. Kopsschütteliid ging
der Berliner weiter und war so schlau wie vorher, bis ihm ein
Münchener Aufschluß gab: Namma tanima heißt ho-hdeiitsch:
,,Ramineii tun wir-«« Ramma tunse: »Ranimeii tueii sie.«

-.» «; ..

Dr. nblutig lehrt;
_ ,,Da geht er hin und singt nicht mehr!� Ei· hatte tatsächlich mit!

seiner harten Knochenhand bei mir angeklopft Die mörderische Wirtschafts«grippe graffrerte. Dei« Tod hatte reiche Ernte und feine Gehilfen�hatten alle Hände voll zu tun. Einer von diesen kam auch plöizlichsund unerwartet zu mir. Als es klo sie, «· nete ich ahnungslos bie Tür»
Da stand er vor mir, der knöcherne Eebeniisadeiiabschneidergehilfw unb]
tanzte vor Freude. wie wild einen Charlesiom daß ich jetzt noch blaues
Flecke» an den Schienbeinen habe» Aus iöühneraugen konnte ei· mich;glücklicherweise nicht treten, denn die fürch en mich, den Dr. Llnblutig«wie die Ijienfchen den Tod. Gewiß, etwas unpäßlich bin ich vorüber-«
um gleich ins Gras beißen zu müssen. Das sagte ich au dem Geiz

_ s Todes. »Der aber meinte, daß ei· das besser wi en müßte«Mein Lebenslicht was-e am Erloschem Als ich» ihm das ausreden wollte,
nahm eispmich anber�aanb unb führte mich in den großen Saal,in dem die unendlich vielen Eebensliihter brennen. Als uns beide dort
der Tod selbst sah, schüttelte er mißbilli end den Kopf und sagte zu seinem
Gehilfen: »Das hast »Du falsch» gema t.� � »Sieh hier den Stein des«
scichtesixs und e_r wies dabei auf einen sunkelnden Stein, der wiehunderttausend Lichter· strahlte. »Das ist der ---.

lc u k i r o l. .»
Der wird nie erlöschen, weil es immer· Menschen edenwlrdspdl
Hühner-augen- Hornhaut Fußschmerzen und an kaltes und nasse« n llßgkiileiden« Da hat sich der Gehilfe des Todes schweigend emp-

Seitdem hatslch die Kunkel-Fabrik wieder langsam eri t. Esgeht antworte, da dieWirtschafisia e act; ietzt allmählich bessert unb bievielen Millionen Ruhrol-ißerbrau er en KukirolsErzeugniisen auch
weiterhin treu geblieben 
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Nicht warten
bis 011i den letzten Augenblick mit der Er-
neuerung des Bezuges des ,,Namslaner
StadtblattesR wenn Sie Wert auf ungestörte
Lieferung Jhres Heimatblattes legen. Falls
noch nicht geschehen, bestellen Sie s o f n r t
bei Jhrem Briesträger oder zuständigen Poftamt



Arbeiten im November.
sJiooeinberstürme, Schneefall und Fröste verlegen

den Hauptteil von Siedlers Arbeit ietzt ins Haus.Ue Akbclt dWUßeU hört aber keineswegs auf Der
kluhcnde Winter erfordert Vorbereitungen und S thu tz-ma B n ahme n. Die Vorbereitungen zielen darauf
ab. dem Boden die segensreichen Wirkungen des
Großes? it! vollem Muße zu sichern. Dazu ist es er-
forderlich, den Garten soweit nur irgendmöglich mit
guten! Skaklmkft zu düngen und alles�anD u mzugraben Dann kann der Dünger den
Winter lindurch im Boden gut verrottem ohne dafz
größere Stickftoffverlüfte eintreten. Auch zu der alle

Ftkgetl KAIkUUg ist« jetzt Zeit. Das in rauher
Scholle liegende Land friert gut aus, erhält eine lockere
Beschaffenheit, wird etwas von Ungeziefer befreit und
saugt die Winterfeiichtigkeit in hohem Maße ein.
__ Jsm Obftgarten niüssen die Leimringe klebe-

fahig erhalten werden, das Pflanzen neuer Obstbäume
ift schleunigst zu beenden, Spaliere müssen von Laub-
reften befreit, mit einem Kalkanftrich überzogeii und
dann der Boden ümgegraben werden. �man kann auch
eine Düngerdecke noch aufbringen, welche die Wurzeln,

besonders bei Paradies- und Quitteniinterlage, uns
Froftschäden bewahrt.
_ Im G e m ü f e g a r t e n wird das Wiutergemüfe

bis Piitte des Monats belasfenx am 20. follte es je-
doch in ficherein Verwahr fein. Auf den Spargelbeeten
wird nun das Kraut gefchnitten. Ueberall, wo es geht,
wird Lan-b efammelt. Es bleibt entweder auf beson-
deren Laub aufen liegen, damit man Lauherdse für die
Miftbeete erhält, oder es dient zur Vergrößerung des
Kompofthaufens Mitte des Monats werden die
Rosen niedergelegt.

Auch im Geflugelhgf gilt es, Schutze-verkeh-
tnngen gegen die Winterkalte zu treffen: Ritzen,
Löehey Türen muffen mit Stroh abgedichtet und ge-
fchutzt werden. Auch auf den Boden des Scharraumes
gehört»Stroh, in das die Körner geworfen werden, um
das Hühnervolk zu beschäftigen. An Rohkost  Rüben
oder Keimhafer! darf es nicht fehlen. Weichfutter unD
Trinkwasfer sind warm, niemals heiß zu geben. Die
Mast dauert fort; die Fruhbruten beginnen zu legen.

Im K le i n t i_e r h·o f wird ein Ueberfchlag über
das vorhandene Winterfntter gemacht nnd die Zahl der
g u t _Durch5umtnternDen Tiere mit den Futtervorräten
in Einklang gebracht.

Beim Jjmk er ist Zeit znm Anfränmen Waben
werden fortiert, fehlende Stücke eingesetzt, Schlechtes
ausgeschnitten und eingefchmolzen Vor dem Weg-
packen muß man die Waben schwefeln _ Der Aufbewah-
rungsplatz muß motten- und mausesicher sein. Alle
Gerate werden gereinigt. Das Bienenhaus wird in-
ftand gesetzt und vor alleni das Dach nachgesehen.

Befruchtungsfragen bei Obst-
baumeu.

__ Es ist kein» Geheimnis, daß bei uns im Obftban
noch·fehr vi»el im argen liegt. Nicht nur,
das; viele Qbstgarten zu dicht gepflanzt werden und die
Baume unsachgemaß gefchnitten, schlecht gedüngt unD
mangelhaft gepflegt werden. Oder das; uuergiebige
»und sur den Boden und das vorliegende Klinta un-
geeignete Sorten angepflanzt werden. Auch eine ganze» eihe von anderen Fragen wird viel zu wenig beach-
tet. Dazu gehören vor allem die Fragen der geeigneten
Unterlage für Veredelungen und die Frage der Be-
sruchtung.

· Bei der Befruchtung haben wir nicht allein die
Sicherstellung der Befruchtung durch die Aufstellung
von Bienenvölkern in den Obstgärten im Auge, sons-
dern die Frage der Befruchtiingsniöglich-s
keitdurch den geeigneten Pollen. Auf diese
wichtige Frage ist die allgemeine Aufmerksamkeit durch
die Lehren gelenkt worden die Professor Roemer
lHalle! von seiner Studienreise nach Amerika mitge-
bracht uud soeben in einem sehr lehrreichen Bericht der
Allgemeinheit zugänglich gemacht hat.

Man muß unter den Obftbäumen solch-e Sorte n
unterscheiden, die selbftfruchtbar, und solche die«
selbst fteril find. Das heißt: bei manchen Sorten-
erfolgt eine Befruchtung, wenn man den Blütenftanb,
den Pollen, von derselben Sorte auf die Narbe in der
Blüte bringt, an der der Frnchtknoten sitzt, der durch
die Befruchtung sich zu einer Frucht aus-wächst« Im
Gegensatz zu diesen felbftbesruchtenden Sorten gibt es
andere, bei denen eine Befruchtung nicht eintritt, wenn
der Blütenstatib d ers e l b e n S o r t e auf den Frucht-
tnoten kommt. Diese sind selbftsteril. Sie können nur
befrnchtet werden, wenn man den Bliitenstaub einer
fremden Sorte auf die Narbe in der Blüte bringt.
Ein reicher Fruchtanfatz ist bei diesen also nur dann
möglich, wenn nicht nur überhaupt Blntenstaub auf
die Narben der Blüten gelangt, so n d ern e s m un
auch der Blütenftaub der rechten Sorte
fein!

Durch diese Erkenntnis wird manches Geheimnis«
schlecht tragender Baumbestände geklärt. Es ist bei
uns noch viel zur Aufklärung dieser Verhältnisse zu
tun. Vielleicht kann man diese Arbeit den staatlichen
Forschungsanstalteu überlassen. Der Praktiker wird
nur ganz selten die nötige Zeit und Geschicklichkeit für
derartige feine und umständliche Untersuchungen auf-bringen. Aber er kann immerhin bei Bestandem in
denen verschiedene Sorten gemischt durcheinander-
stehen, beobachten, wo nnd ob hier ejne freudigere Be-
fruchtung eins-ritt als in jenen Bestczndem wo nur ein
undddiesesltbe Sorte auf größeren Flächen angepslanztcvor en .

Die Amerikaner haben aus dem Studium derSelbstfterilstät eine eigene P fla n zpm e t h o d _e_ abge-
leitet. Bei Sorten, deren eigener ollen unfahi istBri- Befruckitiinm wird in die Mitte von e 8

äumen ein Baum einer geeigneten
fremden Sorte als Befruchte·rbauni»ge-.
pflanzt. Die geeigneten Sorten müssen natürlich
durch niiilisanie Versuche herausaefunden werden. So

hat man auf einer Station seftgeftellt, daß alle Sorten
Her Süfzkirsche, die dort geprüft wurden. felbftfteril
sind. Dazu schreibt Professor Roemen »Diese Sterilb
iät beruht ni t etwa auf man elhafter Keimfähigkcit
des Pollens, ondern der Po en dieser selbstfterilen
Sorten befruchtet vollftändig normal andere Sorten.
weiterhin it aber gefunden worden, daß wertvolle
Sorten der üßkirfcxhzen untereinander befruchtet eben-�alls fteril find, . , die Sorten· Bing, Lambert und

apo eon befru ten sich gegenseitig nicht. Eine. ge-
snifchte Pflanzüng von die�en drei Sorten wird eben«
sowenig Anfatz bringen, als wenn e in e dieser Sorten
«ür sich allein gepflanzt wäre, vorausgesetzt· natürlich,
das; nicht von benachbarten Pflanzungen mit anderen
Sorten Pollen herübergetragen wird. Diese ·llnfrucht-
barkeit zwischen verschiedenen Sorten der Siißkirfchen
hat entschieden nichts mit dem Verwandschaftsverhält-
nis der Sorten zu tun."

Voraussetzung für die Wirksamkeit der Befruchter-
biiunre, der Pollenbäutne ist natürlich, daß »dieseBäume gleichzeitig mit den übrigen Bäumen, die sie
befruchten sollen, blühen niüffeir Infolgedessen ist man
in Amerika seit Jahren bemühhgeuaue Daten über
Den Begiun und das Ende der Blüte bei den einzelnen
Sorten zu sammeln. »

Wie bei den siirschen ist auch bei Pflaumen
eine weitgehende Selbstfterilität seftgeftellt worden.
Bei dieser Frucht muß berücksichtigt werden, daß der
Pollen 3�4 Tage früher reif wird, als die Narben
empfänglich werden. »Die Befruchtung zwischen den
einzelnen Sorten ist keineswegs gleichgültig, sondern
bestimmte Kreuzbefruchtiingen geben stärkeren, andere
geringeren Fruchtanfatz.« Je nach der Sorte, die be-
fruchtet werden soll, müssen andere Besruchtungsforten
gewählt werden. Durch die Vaterforte wird
nur der Ertrag, nicht dagegen die Form
der Früchte beeinflußt. .

Auch bei Birnen ist dasselbe festgestellt. Nur
macht sich hier der Einfluß des Klimas stärker be-
merkbar. Die Verluste durch Abfallen sind hier ini
Juni viel geringer bei Fremdbeftätibern als bei
Selbstbeftäubern »Die kreuzbefruchteten Birnen sind
größer und besser in der Form, jedoch ist der eßbare
Anteil oft geringer als bei Den felbftbeftätibteu, die
vielfach kernlos find« «

Bei Aepfeln sind die geschilderten Verhältnisse
noch nicht genügend untersucht worden. -

Aus den wenigen Bemerkungen zu diesem Thema
kann entnommen werden, daß die Reise von Professor·
Silberner für unseren Obstbau einen wichtigen neuen
Gedanken nnd eine wertvolle Anregung erbracht hat.
Wenn auch bei uns gesicherte Erfahrungen in dieser
Hinsicht« noch nicht vorliegen, so wird man die ameri-
kanifchen Ergebnisse bei den jetzt im Herbst vorzu-
nehmenden Neuanpflanzungen doch in der
Vseife verwerten können, daß man es vermeidet, grö-
ßere Pflanzniigen reiner Lteftände durchzuführen; es
wird sich vielmehr empfehlen, verschie-
dene geeignete und wertvolle Sorten in
einer entsprechenden Mifchungzii pflan-
sen. Wenn wir mangels Sdnügender Erfahrungen
auf diesem Gebiet auch noch vieles deni Zufall über-
lassen niüssen, so können wir durch Mifchpflanzungen
wenigstens schon in etwa uns die amerikanischen Er-
fahrungen zu nutze machen. Ausgabe der Zukunft wird
es dann fein, in diese Fragen mehr Licht zu bringen.

Einfache Stallüftung
Auch bei Hühnerftällen darf Die Lüftung weder

vergessen noch dem Zufall überlassen werden. Läßt
man die szühner oben in der verbrauchten, feuchten
Luft in Viehftällen sitzen, dann kann es nicht wun-
dernehmen, wenn die Tiere nicht gedeihen wollen nnd
immer kräukelm
ställe sind ebenso schädlich; denn gegen nichts sind
Hühner so empfindlich, wie gegen dauernden Brig.
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JDa sich die �verbrauchte, schlechte Lust oben« in· am

Ställen sammelt, ist die Eutlüftuiigsvorrichtuiig am
besten hier anzubringen. Bei Ställen nach dem be-
währten To lm anha u s-Sy st em läßt man daher
das Dach nicht in einen einfaxhen Sattel enden, sondern
man bricht auf der einen Seite das Dach am Firstsenkrecht ab, åchaltet da eine Stufenwand mit niedrigenund breiten enstern ein und läßt auf dieser Seite das
Dach erst am unteren Rand der Stufenwand begin-
nen. Dieser Teil des Daches, der nach Süden liegen
soll, verläuft dann viel flacher als die andere, nach
Norden zeigend-e Seite. Außerdem ist diese Dachfeite
nicht so lang, denn sie reicht nicht so tief herunter, weil
die Südwand der Tolmanställe höher als die Vorder-
wand ist und die hohen Fenster enthalten soll. Durch
diese Fenster und die oben am First eingelassenen
kommt viel Sonne in die Ställe, deren Vorderranm
als Scharraum eingerichtet wird, und an deren Nord-
seite die Sitzftangen angebracht werden. Zur Regu-
lierung der Lüftung können die Firstfenster nach außen
geklappt werden, wie die Abbildung zeigt.

Aber auch zngige Bretter- .

Krebs e. «
Je me r die Kultur sorts reitet und auch die frei:neren Wa erlaufe erfaßt, die 9 ache reguliert oder ihre

lllfer mit abriken befrei, deren Abwafser das Leben
n ihnen vertreiben oder ertoten,»um o geringer wer-
ten die Möglichkeiten ur die natürliche oder kunftliche
kxzekknehrung der Kre se» in unseren Gewafferm Wo
aber mir beschränkte Moglichkeiten gegeben sind, muß
man sich bemühen, diese so gut wie. möglich auszu-Wtzfcltk "

Jung« Edelkrebsz
Für die Krebszticht ergibt sich hieraus die Forde-

rung, in dem auszusetzenden Jungmaterial recht wäh-
lerifch zu sein. Wir haben in Deutschland einen um-
fangreichen Krebshandel aus dem Osten, und zwar nicht
allein für Speisezwecke,. sondern auch für Befah-
wecke. Dadurch kommt der galizifche Sumpf-
reb s nicht nur niehr und mehr auf die Tafel, fon-

dern auch in unsere Gewässer. Das ist zu bedauern.
Denn er it unserem Edelkrebs nach Menge
und Schma haftigkeit des Fleisches durchaus unterlegen.
Auch lassen sich die Schalen nicht zu Suppe oder Krebs-
outter verwerten. Die Abbildung läßt deutlich den
Unterschied in der Ausbildung der Scheren erkennen.
Sie sind bei dem Galizier viel dünner als beim Edel-
krebs nnd enthalten dementsprechend auch weniger
Fleisch. Außerdem ist der galizische Sumpfkrebs stark
ranhkörnig, ja fast stachelig auf dem Panzer, während
der Edelkrebs nur vorn an den Seiten des Riickeip
mantels etwas rauhkörnig ist.

Beini Bezug von Befatzkrebfen ist auch deshalb
Vorsicht geboten, weil der galizische Sumpfkrebs un-
seren Edelkrebs aus feinen· Wohugebieteii verdrängt,
wo er mit ihm zusammentrifft

Gesunderhaltung der Kaninchem
Eine wertvolle und mit wenig Mühe verbundene

Nebenerwerbsaiielle des kleinen Mannes ist die Klein-
tierzucht und hierbei vor allein die Kaninchenhaltung
Jeder Kaninchenhalter wird darum besorgt sein, daß
ihm nicht Krankheiten oder Seucheu Den Erfolg seiner
ålliühen und Arbeit oder gar die ganze Zucht bedrohen.
Um dies zu verhindern, ist eine zeitweilige D e sin -
fektion der Kaninchenftälle sehr angebracht,
besonders im Herbst.

Man nehme aber hierzu keins der älteren, stark
riechenden Desinsektionsmittel, welches nicht nur
enipfindlich für die die Desinfektionsarbeit ausführen-
den Personen ist, sondern auch die Tiere belästigt und
beunruhigt. Sehr zu empfehlen ist dagegen das neu-
�zeitliche Präparat Caporit. Dieses Mittel ist in
der vorgeschriebenen Auflösung vollkommen geruch-
los und befugt eine starke Desinfektionskraft. Des-
halb sind schon sehr schwache Lösiingeti ausreichend wo.-
durch sich das Mittel im Gebrauch auch sehr billig stellt.
sZweckmäßig nehme man jedesmal bei der großen Rei-
nigung der Ställeauch eine Desinfektion mit Caporit-löfnng vor« · ««

Tlebertvinterung der Bienen
im Kellen

Die Ueberwsinterung von Bienenftöcken im Keller
kommt nur ausnahmsweise in Betracht. Muß
man Schwärme in einwandigen Sommerbeuten auf-
stellen, die vielleicht im Frühjahr zur Verstärkung oder
Beweiselung anderer Völker dienen sollen, so kann
die Ueberwinterung im Geiler in Frage kommen.

Jedenfalls ist es sehr gefährlich, solche Sommer-
heulen im Freien zu überwintern. Zehrung und Lei-
chenfall sind· darin erschreckend groß und außerdem
schimnieln die Waben an der Kopf- und Riickwand
leicht. In lockerem Sand- oder Kiesboden wird auch
das Einmieten der Bienenstöcke empfohlen. In
einem sehr strengen Winter kann es ratsani fein. wenn
nicht Nüsse» oder Nager eindringen. Andernfalls gibt
es leicht ein Unglück. In einem trockenen und
lustig e n Ke l l er. der nicht beunruhigt wird, kann
die Einwinterung recht giit geringen. Er muß vor der
Aufftellung der Beuten ausgekalkt und geschwefelt
werden und dann muß die Luft tagelang ordentlich
hindurchgehen An einem kalte-n Novembermorgentellt man die Beuten ein. Die Fluglöcher werden
durch Drahtgitter gut verwahrt, damit keine Mäuse
eindringen können; außerdem wird noch Giftweizen
ele l. Die Einwinterung in geeigneten Kellern kann
en ort eil einer geringeren Zehrung als auf dem

Freistand brin en. An guter, trockener Luft darf es
einem solchen ller nicht mangeln. »



wird die Frist für die Anmeldung der Altbesitzanleihen der
Länder, Gemeinden und Gemeindeverbände und sonstiger
öffentlich rechtlicher Körperschaften sowie für die Beantragung
der Auslosungsreehte auf Grund solcher Anleihen oder ihm!
Barablösung bis zum 30. November d. Js. verlcinskkks M«
einer weiteren Verlängerung kann nicht gerechnet werden.
Den Gläubigern ist daher dringend zu raten, ihre Anträge
bei den Vermittlungsftellen  Banken, Sparkassen, Genossen-
schaften! mit größter Beschleunigung einaureichen.

= Sie Sorfhvdyaeit, die fast regelmäßig zu Avssvg
des Herbstes stattsindet, wenn der Landmann seine Einnahmen
aus der Ernte zum größten Teil im Hause hat, ist ein Er-
eignis für den ganzen Ort, an dem oft alle Bewohner
teilnehmen.

s= Pvstscheakamt Breslau. Das Pvstscheckamt auf
dem ehemaligen Militärsriedhos an der Feldstraße in Breslau
wird nunmehr gebaut. Der erste Spatenstich wurde am Mon-
tag, 25. Oktober, gemacht. Zunächst arbeitet man am Bauzaun.

- Schmograw Jn der Nacht von Sonntag zu Montag
brach aus der Besitzung des Gutsbesitzers Herrn Anton Kubis
Feuer aus, welches die große zweitennige Seheune vollständig
einäscherte Landwirtschaftliche Maschinen, sowie die darin
verwahrten Erntevorräte sind mitoerbrannt Die Entstehungs-
ursache des Feuers konnte bis fegt noch nicht ermittelt werden.

= Fürsten-Ellguth. Am Sonntag und Montag fand
in der hiesigen Ktrchengemeinde durch Herrn Superintendenten
Sudergat eine Visitation statt. Troß des ungünstigen Wetters
waren die einzelnen Veranstaltungen recht zahlreich besucht.
Das Gotteshaus war zu der Feier des Tages schlicht und
würdig geschmückt worden. Die Predigt im Hauptgottes-
dienst hielt der Ortsgeistliche Herr Pastor Kaßner. Er legte
ihr das Schriftworn ,,Jch bin das Licht der Welt; wer mir
nachfolgt, der wird nicht wandeln in der Finsternis, sondern
wird das Licht des Lebens haben«, Joh. 8«,12, au Grunde.
Jn eindrucksvoller Weise schilderte er die Gefahren der Welt,
die das Jnnere des Menschen verhungern und verkümmern
läßt. Dann betrat Herr Superintendent Sudergat die Kanzel
zu einer kurzen aber inhaltsreichery zu Herzen gehenden An-
spracl!e. Jm Anschluß daran hielt der Herr Superintendent eine
kurze Unterredung mit der konsirmierten Jugend, die sich vor
dem Altar versammelt hatte, unb zeigte ihr, im Hinblick auf
das am nächsten Sonntag zu seiernde Reformationssesh ein-
dringlich und feinsinnig die mannigfaltigen Gefahren, die
gerade die Jugend umlauern, und daß es ihre Pflicht ist,
gegen sie zu protestieren, sie zu bekämpfen oder ihnen aus
dem Wege zu gehen. � Der Kirchenchor trug mit feinen
Sarbietungen mit zur Versrhönerung der Feier bei. �� Für
den Herrn Visitator wurde der Sonntag recht arbeitsreich.
Dem Gottesdienste folgte eine Sitzung der kirchlichen Körper-
sehaften, um 2 Uhr war Kindergottesdienfh um 3�/2 Uhr
versammelten sich der Frauen- und der Jungmädchenvereim
und abends fand noch ein Gottesdienst statt. Am Montag
wollte der Herr Superintendent den Schulen der Kirchen-
gemeinde einen Besuch abstatten und am Konfirmandenunterricht
teilnehmen.

=- Fürsten-Ellguth. Vor einiger Zeit wurde auf dem
Friedhofe an einer bisher unbenutzten Stelle ein Grab aus-
gehoben. Dabei stießen die Arbeiter auf Scherben. Die
wissenschaftliche Untersuchung ergab, daßein Teil mittelalter:
lich, ein anderer Teil aber vorgeschichtlieh, vandalisch war.
Sie stammen etwa aus dem ersten vorgeschichtlichen Jahr-
hundert. Allem Anschein nach handelt es sieh um Siedlungs-
funde. Dieser Fund aus germanischer Zeit ist für die hiesige
Gegend von großer Bedeutung, zeigt er doch, daß wir es hier
mit uralten! Kulturland zu tun haben.

= Lampersdvrf Herr Lehrer Wieezorek ist im Aus-
trage des Vertrauensmannes für die kulturgeschichtlichen
Vodenaltertümer tätig. Er ist berechtigt, Aecker und Sand-
gruben zu betreten und Funde zur Weiterleitung an die
zuständigen Stellen in Empfang zu nehmen. Vom Herrn
tLandrat ist ihm ein eritspeechender Ausweis erteilt worden.

Provänzielles
Habelschwerdt Die Forstbeamten der Herrschaft Wallis-

furth haben innerhalb von zwei Monaten in den Getvitssertr in
Zottwitz und Nolling über 20 Bisantratten zur Strecke gebracht.

Carolath. Seltenes Weidmatttisheil hatte Fürst Hans zu
Carolath, der zwei 12er Blicke, einen 14er und einen 18er Bock
erlegte. �

Hoyerswerdm Jn einem Streit streckte der 60 Jahre
alte Vrikettmeifter Dankhoff den Jugenieur Berg in der Kantine
der Grube »Henriette« bei Poleh durch einen Schlag unter das
linke Auge nieder. An den erlittenen Verletzungen starb Berg
nach kurzer Zeit.

Groß-Strehlitz. · Die Eingemeitidutig des Nachbarortes
Adamowrtz ist vom Ministerium mit Wirkung vom 1. Januar:
1927 ab genehmigt worden.

Oels. Der Schließer Robaskiewicz der hiesigen Wach-
zentrale rettete den Schuhntacbermeister H» der in den Oelsebach
gefallen war, vom Tode des Ertrinkens

Striegaw Die Bieneufattlbruh die die Bienenziichter des
Schweidtiitzer Landkreises sehr schwer heimgesucht hatte, ist auch
innmferein Kreise »in bösartiger Form aufgetreten. Sie wurde
bei einem Jknker In Laasan feftgestellt. Um ein weiteres Um-
stchgreifen dieser verheerenden Seuche zu vermeiden, wurden
kretsamtlrch die erforderlrchen Sicherheitsmaßnahmen getroffen.

Ohlarn Die Stadtverordneten beschlossen die Erhöhung
des bei der Kommunalbank aufzunehmenden Kredits von 130 000
aus 135 000 RM.

Striegatn Der 30jährige Arbeiter Elsner hatte sich derart
dem Trunk ergeben, daß er Brettnspiritrts trank. Als er im
ssAlkoholrausch mit dem offenen Messer die Spaziergänger be-

drohte, mußte die Polizei einschreiten. Jm Krankenhaus ist der
Mann nach drei Tagen an Alioholvergiftung gestorben. Bei
der Einlieferung in dasselbe hatte er noch eine halbe Flasche
Brennfpiritus bei sich.

Seitenberg Jm Prinzlichen Forstrevier Haudorf wurde
beim Fällen von Waldbäumen der Holzschläger Franke aus
Wolmsdorf von einer Buche erschlagen.

Freystadt Jn Oberaderzogswaldatt beging Bäckermeifter S.
infolge seiner wirtfchaftlichen Notlage Selbstmord durch Erhängekr

Veuthen 9/6. Fleifchermeister Gambke wurde morgens
in feinem Wohnzintmer tot aufgefunden. Als Todesursache ist
eine Vekgiftlmg festgestellt worden, die man auf Unvorsichtigkeit
zurückführt. � Die Gräflich Schaffgotschsche Verwaltung läßt
bei Schomberg Bohrungen nach Kalkstein vornehmen. Es hat
sich dabei herausgestellh daß auch dort ganz erhebliche Kalksteim
schichten vorhanden sind, die für die neue Karbidsabrik in Vobrek
nutzbar gemacht werden sollen.

Bolkenhaim Der Kriegsinvalide Raupach aus Gies-
mannsdorf, der im Kriege einen Kopfschuß erhalten und dabei
ein Auge verloren hatte, erhielt eine Rente von 19 Mark
monatlich. Da er längere Zeit arbeitslos war, versuchte er
bei dem zuständigen Versorgtttigsanrt eine höhere Rente zu er-
halten. Als ihm das abgelehnt wurde, sprang er in den
Brauereiteich und ertrank

Bevbfchüta. Bürgermeister Priemer wurde auf eine weitere
�.! Amtsperiooe mit 18 von 22 abgegebenen Stimmen wieder-
ewählt.g Oppelth Als der Morgenschttellzttg D20 BeuthenOS.�

Berlin den Bahnhof Oppeln verlassen hatte, wurde vom Schaffner
bei der Prüfung der Fahrkarten eine Frau festgestellt, die nur
im Besitz, einer Fahrkarte bis Dambrau war. Es wurde der
Frau bedeutet, daß der Zug in Dambrau nicht hält, bis Breslan
ohne Aufenthalt durchiährt und infolgedessen der Fahrpreis bis
Breslau nebst Schnellzugzttfchlag nachzuzahlen sei. Als der
Schaffner sich entfernt hatte, sprang die Frau, um die Kosten
der Weiterfahrt zu sparen, zum Schrecken der Mitreifenden und
ehe es dieselben verhindern konnten, aus dem Zuge heraus.
Die Slieisendetr zogen sofort die Notbremfq so daß der Zug aus
freiem Felde hielt, doch konnte et: nach kurzem Aufenthalt seine
Fahrt fortsetzen. Bei dem Todes-sprung ist der Frau nichts
Nennenswettes passiert, sie hat eine Bestrafung ficher zu erwarten.

Verschiedene Mitteilungen.
� Gras Luekner in Newyorln Aus Anlaß der

Ankunft Graf Luckners in Newyork wurde dort ein Deutscher
Tag veranstaltet, der glänzend verlief. Graf Luckner wurde
überall mit Begeisterung begrüßt, besonders als er in seiner
Rede erklärte, daß er Amerika sehr genau kenne; denn er
habe hier vor 26 Jahren Kuhställe ausgemtstet und Tür-
klinken geputzt. Großen Beifall erntete er auch, als er aus-
führte, daß er der Welt bewiesen habe, wte man Kriege
führen könne, ohne dabei Menschen zu töten. Vertreter der
amerikanisihen Mariae und des Heeres waren erschienen,
Oberbürgermeister Walker pries den Anteil der Deutschen am
Aufbau Amerika-Z.

�� Bareelvnas Geschenk an König Alfons. Am
Sonnabend fand die ofsizielle Uebergabe des Pedralbespalastes
an König Alfons XI11. durch den Bürgermeister von Vorre-
lona statt. Sämtliche Schichten der Bevölkerung der Stadt
hatten sich an der Sammlung beteiligt, durch die die Mittel
für dieses Residenzschloß des Königs aufgebracht wurden.
Letzterer empfing mehrere Abordnungen und dankte allen für
die Kundgebung ihrer Anhänglichkeit.

-�� General Wrangeh der im Jahre 1920 den Ober-
befehl über die weiße Armee in Nußland führte, ist gegen-
wärtig in Belgrad und beabsichtigt, alle Balkanstaaten zu
besessen, in welchen eine größere Anzahl von russischen Ewi-
granten lebt. Man vermutet, daß der General die Fühlung
mit den Reften seiner alten Armee wieder aufnehmen will,
die heute noch auf 100- bis 150000 Mann geschiitzt werden.

� Lebenslängliches Zuchthaus Frau Mtzi Lederen
die mit ihrem Gatten im Januar den Selchermetster Bodelke
getötet und die Leiche zerftückelt hatte und zu 15 Jahren
Zuchthaus verurteilt war, wurde von der Königlichmngarischen
Kurie wegen Mitschuld an vorsätzlicher Tötung zu lebens-
länglichem Zuehthatrs verurteilt.

� Eine Bäuerin von einem Naubvogel angefallen.
Jn ein Neapeler Hospital wurde eine Bauersfrau mit lebens-
gesährlichen Verletzungen bewußtlos eingeliefert. Die polizei-
lichen Ermittelungen ergaben, daß die Frau, mit einem Korb
voll Gemiise auf ihrem Kopf. unvermutet von einem großen
Naubvogeh der aus den Lüsten heranbrauste, angegriffen
worden war. Einige Landarbeiter eilten auf bie Hilferuse
der unglücklichen herbei unb vertrieben den Vogel, der noch
versuchte, die Männer anzugreifen. Die Frau trug mehrere
schwere Kopfverletzungen davon. Außerdem wurde ihr durch
die Schnabelhiebe des Tieres die Sehkraft beider Augen
zerstört.

��� Die Kampfzölle gegen Polen. Jm Zusammen-
hang mit den deutschspolnischen Handelsvertragsverhandlungen
sind Gerlichte entstanden, nach denen die Kampfzölle gegen
Polen herabgesetzt werden sollen. Man sprach besonders von
Kartoffeln und Kartoffelfabrikatem An Berliner znständiner
Stelle ist nichts davon bekannt, daß die Kampszölle gegen
Polen herabgesetzt werden sollen. Man steht hier auf dem
Standpunkt, daß auch der, wie es scheint, jetzt endlich zu
verzeichnende Fortgang der Verhandlungen mit Polen keinen
Anlaß dazu bietet, die Kampszölle aufzuheben, ehe
die H «« &#39; « ·, : «&#39; ·, endgültig abgeschlossen sind.

�- Eigenartiger 3ufammenschlusz. Jn der ersten
Sitzung des Landtages in Meeklenburg-Streliß teilte der
Präsident dem Haufe mit, daß die drei völkischcn Abgeord-
neten fiel! mit der bisherigen sozialdemokratischen Abgeord-

neten Frau Salow unter dem Namen Arbeitsgemeinschast zu
einer Fraktion zusammengeschlossen hätten.

� Agitatoriscber Antrag der Kommunistem Die
kommunistisehe Reichstaasfraktion hat einen Geseßentwurf
eingebracht, in dem die Verweisung aller ehemaliger Landes-
fürsten aus dem deutschen Reichsgcbiete gefordert wird. Jhk
gesamter beweglicher und unbeweglicher Besitz soll vom Staate
beschlagnahmt werden. Jeder Versuch der Rückkehr in das
deutsche Veichsgebiet soll als Verbrechen des ��ach: unb
Landesverrats bestraft werden.

� Der Zwischenfall in Mainz, bei dem ein französischer
Sergeant durch einen Revolverschuß von einem Deutschen
verwundet worden war, ist durch eine Erklärung der Vefassungs-
behörde beigelegt worden, wonach die deutsche Polizei aufge-
fordert wird, ihre bisher erfolglosen Bemühungen einzuftellen.
Es wird anerkannt, daß der Zwischenfall sich nicht gegen die
französische Armee gerichtet habe.

� Grundstücksmakler Meyerseld verhaftet. Der
Berliner Grundsrticksntakler Erich Airherfeld ift wegen vielfacher
Betrtigereiett Verhaftet worden. Meherfeld, der zum Teil ge-
ständig ist. wird beschnldigh in verfchiedenen Fällen Anzahlungen
auf Grundstücke entgegengenommen zu haben, die ihm garnicht
gehörten und mit deren Verkauf er auch nicht beauftragt war.
Ferner habe er Gelder nicht an seine Auftraggeber abgeliefert,
sondern sie für sich oder fein Geschäft verwendet. Auch hat er
wertvolle Pelze auf Kredit gekauft und sofort versetzt. Als er
an die Zahlung gemnlnit wurde, kaufte er Schmuck auf Kredit,
verkaufte diesen und befriedigte mit dem Erlös den Pelzlieferantem

Programm der Schlcsnchen Funkftunda
Mittwoch: 4.30�6 Uhr: Unterhaltungskonzert der

Funkkapelle. 6- 6,30 Uhr: ,,Blirgerliches Recht mit praktischen
Beispiele-us« eine Vortragsreihe von Dr. Georg Kohn. 6,50 bis
7.20 Uhr: � Einführung in die Staatsblirgerkunde«, eine Vor-
tragsreihe von Dr. Waldemar von Grumbkow. 7,30 Uhr:
Uebertragurtg aus Berlin: ,,Gas.&#39;« Schaufpiel in süns Akten
von Georg Kaiser. Einleitender Vortrag Alfred Knor. An-
schließentn {Beim Minuten Esperanto. 10,30��11,30 Uhr:
Tanzmnsik der Funkkapelle

Donnerstag: 4,30�6 Uhr: Unterhaltungskonzert der
Funkkapelle 6 Uhr: »Die Herbst- und Wirttergäfte in der
schlesltchrn Vogelwrlt&#39;s, Schlußvortrag von Sr. Karl �Rolle.
7�7,30 Uhr: ,,Dusto1iswski und fein Werk«, eine Vortrags-
reihe von Dr.  Elfe Meidner 7,30��8,15 Uhr: »Jn der
Vuchhalterei«, ein Kursns in amerikanische-r Buchführung von
Handelsoberlehrer Friedrich Koch. 8,15 Uhr: Uebertragung
aus der Bvnbonrridm Balalaika-Konzert. 11,15�-12 Uhr:
Uebertragung aus der Bonbonniårex Tanzmusik der I. Schles

Tanzxtortkapellrxreitag: 4,30�-6 Uhr: Kon ert der �unklare elI.Tschaikowsky � �Reger. Solisteit:zDr. Alfrekiz Laserssteisi
sVivlittes Kurt Hoseniann  Violoncello!. 6 Uhr: ,,Winke
zur Selbftmszoderriisietrtrcg und praktischen Verwendung älterer
Kleider. Kuchenzettel RezepteC Vortrag von Hanna Plehn.
6,50�7,3U·Uhr: »Die Operette im Wandel der seitens« eine
Vortragsreihe von Herbert Urban. 7,30�8 Uhr: »Würckliche
historia von der Hnskbtstatt Brcßlauf getreulich erzehlet von
 Erich Landsberg 8�1_0 Uhr: Empörer in der Dithtitng
Vortragsabend Profcssor Fervinand Gregori 9,10 Uhr;
Wien im Walzer. Konzert des Schlesischen Landesorchrsters



Uenefte Nachrichten.
 Wolsf-Deveschen.!

Oepeschen des �Stamslauer Stadtblattes«.!
Ein ausgeraubtes Klubhaus

Das Klubhaus des Tennisklubs »Blau weder Grün«
in Berliwslieinitirendors ist, wie die ,,Bossische Zeitung« meidet,
von  Einbrechern vollstiindig ausgeraubt warben.

Selbstmord eines ungarischeu Abgeordneten.
Budapesh 26· Oktober. Der Abg. Domherr Dr. Johann

Nagh, der schon seit Wochen Shmptonte einer schweren Sternen:
krankheit zeigte und heute in ein Sanatorium gebracht werden
sollte, hat sich in Erlau erschossen.
Drohender Streik im Berliner Verlehrsgetverbr.

Die Funktionäre der Berliner Hochbahn und der Autobus-
aesellschast haben gestern abend die am 18. Oktober ergangenen
Lohnschiedssprüche einstimmig abgelehnt. Die Belegschasten
sollen am Sonnabend eine Urabstimmung vornehmen.

Unwetter in Jtalieu.
Rom, 27. Oktober. Aus allen Teilen Italiens laufen

Nachrichten über schwere Schäden ein, die durch die letzten Un-
wetter verursacht wurden, darunter mehrere Schiffsstrattdungem
zahlreiche Erdrutsche und Brückeneinftiirze Jn Turiu wurden
heute Nacht 2 Grad unter Null verzeicbnet

Am 25. Oktober verschied nach
kurzem Krankenlager plötzlich im Alter
von 761/2 Jahren der

Hilfsvogt

�lberi jany.
Ueber 50 Jahre bei hiesiger Herr-

schaft in Diensten gestanden, wird das
Andenken dieses vortref�ichen, treuen
Mannes stets in Ehren gehalten werden.

Dammer, den 25. Oktober 1926
Kreis Namslau

Hiklaus, Direktor.

Beftesiilungen auf Kränzejeder Art r dizzelxrrpsxttetrttäieetttt eäotenseste sowie zu

auf Blamenftrijufze a. blühende Tapfaflanzen
nimmt entgegen

Die Gutsgärtnerei Strehlitz.

E tot Drucksachen jeder M E
«� in moderner und sauberer Ausführung bei schnellster Lieferung

Namslauec Duicliecei- Gesellschaft
H a m s I a u , Andreas-Kirchstraße IIo. I8.

Freisbruclt im Nordbrozeß Steinbach.
Bieleseld, i7. Oktober. Jm Mordprozeß Steinbach

wurden sämtliche drei Angeklagten freigesprochen.
Korfautybersammlnngen gesprengt

Nach einer Meldung des Berliner Lokalanzeigers wurde
in Kattowih eine Wahlversammlung in der Korfanty zu den
bevorstehenden Kommunalwahlen sprechen sollte, oon etwa
100 Mitgliedern der polnischen Ausständischenorganisation ge-
sprengt. Der Sekretiir der Korfantypartei wurde bis zur
Bewußtlosigkeit geschlagen. Korfanty selbst wurde mit
Stöcken bedroht. Die Polizei war machtlos. Auch in Bogut-
schütz wurde eine Wahlversammlung gest-reagi-

Flugzeugungluct
Amsterdam, 27. Oktober. Heute vormittag ereignete

sich auf dem Flugplatz Schellingwvude anläßlich einer Bor-
sührung von Junkergsluazeugen vor Vertretern der holländischen
Marinebehörden ein schweres Unglück. Der schwedische
Flieget Lindner, der ein Militärwasserflugzeug verführte, geriet
mit dem Flugzeug gegen ein Landungsgerüst Das Flugzeug
wurde vollkommen zertrümmert. Der Pilot hat schwere Ber-
letzungen erlitten, doch hofft man ihn am Leben zu erhalten.

Das eudgultige Resultat der Abstimmung
uber das Brannttveiuverbot in Nortvegem
Oslo, 27. Oktober. Es liegen nunmehr die gesamten

Resultate d Abstimmung über das Brandweinverbot vor.

Beftellungen n ränze
fiir die kommenden Totenfefte
- sowie für Beerdigungen -

nimmt entgegen

Die Gutsgärtnerei Ober-Million.
     -  « Messmer Tee

Caeao 
Choeoladen
Vanille 
Vanillezucker
0sat tiefre

Germania-Drogerie.
Eine noch gut erhaltene

Dtefmmascltine
billig zu verkaufen bei
Schntiedemeister
i in Gr. Qltardnuig.

Miit. Zimmer
für Dame

sofort zu vergeben.

alsodexbikcrysteurtd ugleakh
detfeinsteüeirrtVzrgbraum

Znssigery ehrlicher

für hiesigen Kreis mit eigenem
Rad gegen monatliche Ent-
schädigung und hohem Lohn
gesucht. Schriftliehe Angebote
unter F. 44 an die Geschäfts-
stelle bes Cötabtblattes.

Jnserieren
bringt Gewinn!

stelle bes Stadtblattes.

Zur Anfertigung

empfiehlt sich

Bu erfragen in der Geschäfts-

Für das Verbot wurden abgegeben 421202 Stimmen, dagegen
531426 Stimmen. Bei der Abstimmung im Jahre 1919
warben für das Verbot 489 017, dagegen 304 673 Stimmen
abgegeben.

Ein Weltbeben verzeichnen
H o h e n h e i m , 26. Oktober. Die Grdbebenwarte

Hohenheim meidet: Die hiesigen Seismographen ver-
zeichneten ein sehr starkes Fernbeben  Seebeben!. Der
Herd ist im Stillen Ozean zu suchen. Die berechnete
Herdentsernung beträgt 14 000 bis 15000 Kilometer.
Die ersten wellen trafen hier morgens 5 Uhr 4 Minuten
und 38 Seknnden ein. Von 5.50 Uhr an wurden die
sogenannten Hauptbebenwellen ausgezeichnet. Sie haben
vom Herd aus den Erdball mehrmals umkreist und sind,
zur Erdbebenwarte zurückkehrend, von den Instrumenten
immer wieder ausgezeichnet worden, sodaß von einem
Weltbeben gesprochen werden kann. Die Auszeichnung
dauerte nahezu vier Stunden. »

Washington, 26. Oktober. Wie aus San Fran-
ziska gemeldet wird, wurden in der ganzen Umgegend
sehr starke Erdbeben wahrgenommen. Der Bevölkerung
bemächtigte sich große Paniln

Kauft Postkarten
vom Namslauer Krieger-Denkmal!

Ein lre
Motorrad

s·- 4 P. s. �m
preiswert zu verkaufen.
Sichla, Bahn-on.

Sonnabend, den Zu. Oktober
vormittags 10 Uhr

werde ich im Weidescljliissel
1 Posten

Koffer 
Rtulsatlte 
Peitfchenftotke

und einige

Gttisschränle
zwangsweise oerfteigern.

KW Schreibtifch �ü
I halbgedecltter Wagen

1 Vretterwagen
Koniecki I FCwschMscdc

Jumzobekssektetär preiswert zu verkaufen. »
Gekichispoaziehkk ex. A. Srnwitalla, Allwnrenuesnhnlt

Namslarn Schulstraße 2.

Brodnkteumnrttberichn NO«-
warmem Notieruncten der an der· Breslatcer rodndterstrsiidsistaoom 26. Oktober 1926 gezahlten Preise tn Reichsmax bei IIo arti erBein: lung  nur fiir Kartoffeln gilt der  Erzen erpreis! ab  i! esits es Ver.a esiation in vollen Wa gon adungen {mit nsnahme von Futter-

s· » chtparit iBrgslau verliehen», Tendenz: Getreide :est. � Hulsensrüchtex Spetsehulfenfrüchte steigend und gesucht. �
auhfutten Ruhm. � Futtermttteb Stramm. � Mehl: Fest.
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§§ Feine Ware über-Noth.

Werbt fiir das tliamslaaer Staittblattt

Nebst Beilage.
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